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Bernhard Schulz Tod einer Wasserjungfer 

An einec dieser Nachmittage io ~r hatten wir eine Sensation in unse­

rer Straße. Ein merkwürdiges Insekt, das die Kinder entdeckt hatten und das 

sie als "wildes Tier" o.usriefen, brachte ein paar Leute in Bewegung und 

gab für Tage den Gesprächsstoff n.b , 

Es handelte sich ur.1 eine Libelle, die sich 'VOll werweißwoher in die Groß­

stadt Dit ihren Betonklötzen und Asphaltbahnen verirrt hatte . Was hat eine 

Libelle, fragten wir uns, diese sonnenhungri ge Wasserjungfer, in der Groß­

stadt zu suchen? Hier findet (.;ie kei~~:t:::~ ~ dea sie sich wohl­

fühlen kann , 

Aber die Libelle war da, und zwar in unserer Straß~: , die Hecken~~ 

beißt, und es gibt hi.er wirklich noch eine Hecke, die ein verwildertes 

Grundstück Ul!l:täunt. ~~·· "k/1-
Dia Kinder s';fflr?n:ffi' .. Bitt , si" hatten , noch niE7 vine Libelle gesehun 

und eit~ lfUßt,;.n nicht, daß es Libello:n ga.b . Eine alte Dame, dia früher Na.­

turkundeunterricht orrteilt hatte und jE7t:z;t im Ruhectand lebtE: , &rklitrt.. 

den Kindern, daß oo eine Libttlle sei , und sio erinn .. rte sich aus ihrt~r Zeit 

als Lehrerin an ein Liedchen, do.s einer Libelle gewidmet war, und sie sang 

den Kindern oit ihr er dünnen AltfrauenstiO!De den Refrain vor: "Froh wie 

die Libell ' nm Teich , .• 11 

Da stand sie ~ in ihrer weißen Lehrerinnenbluse und dec Dutt ia Nak­

ken und hielt die Knaben davon ab , das wilde Tier zu töten oder was , "Ihr 

Jungenscüßt inner gleich alles k·4"'ttf~:::~~~~m" , sagte sie . 

Die Libelle klar.llll.erte sich an ein Zweiglein in der Hecke und zitterte 

ait ihren Flügeln und der:~ wurcartigen langen Leib , und sie wußte offenbar 

überhaupt nicht, wohin s,;; ~.,,!'.raten war . Vielleicht hatte der Wind sie ver­

weht, oder sie hatte den(Tifih , an dea sie lebte, nicht wiederfinden können, 

Die Leute hielten ihre Autos. an und stiegen aus, Ulll die Libelle zu se­

hen, und es breitete sich rin~w::~ Stille aus, nl1:1 sei ein Wunder gescheh.en 

oder wenigstens doch der An~ eines Wundere . Die Leute spürten , daß es 

jenseits ihrer Kühlo.utonaten, Farbfernseher und Kraftwagen noch kostbare 

und zierliche Dinge gab wie ZUD. Beispiel diese Libelle , di-" d"'n niichsten 

Hergen kaue erleb.m würde . 

Di.J Kinder liefen davon, ur:1 den Eltern Bescheid zu sagen, daß eine Li­

belle zu sehen sei, und die Lehrf>rin hätte gesagt , daß ... sauf der Welt 

dreitnuaendfünfhundfolrt ArttJn von Libellen gäbe und daß di '<! Libelle in dt=r 

Hecke dreizehn Zenticeter lang eei . 

Ab und zu brennt e s in unserer Stadt , ein Haus fliegt in die Luft, Men­

schen werden verschüttet, Autos krachen aufeinander, Ba nken werden beraubt, 

Rauachgift wird beochlagnahmt, Juwelierläden werden o.ufgebrochen, Rentner 
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sterben einsam in ihren 'Dachkammern, Neugeborene werden ausgesetzt, Unter-

schlagungen koomen ans Licht, Verzweifelte geben sich den Tod , Bäume sterben 

am Gift , Flugzeuge stürzen ab , Eisenbahnen entgleisen, Taxifahrer werden 

ermordet , Milch schmeckt nach So.lpetersäure . Dies alles steht in der Zei­

tung, die Leute lesen oo oder sie lesen es nicht . Es sind imr.ter dieselben 

Nachrichten, und sie gehen nur diejenigen an, die es getr offen hat . 

Die Lehrerin sagte abends bei Tisch: "Die Leute haben sich sehr für die 

Libell.e interessiert, sie ·"ollten irgendetv.ua tun, Ul:l sie zu retten. Aber 

dann starb sie wohl, die kleine Wasser jungfer . Nieaand konnte etwas tun. Die 

Kinder wurden traurig1 und di E- Erwachaenen zeigten sich bedrückt, als hätte 

jCI!Ia.Dd ihnen eina Lehre erteilt, und ao war es ja wohl auch. 11 
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